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£einrtcp ©etbel: SBatbeinfamteit. 67

ten bie blüpenben Säume unb rufen ein tönern
beg Summen perbor. gröfcpe, bie nut einen

einzigen, für ipe ©röfje iiberrafcpenb lauten

Suf auêftopen, mifcpen fiep batein, unb ipre ben

klängen eineê tangfam gefdjtagenen ©ongê
bergteidjöaren ©timmlaute patlen auf weitpin
burcp ben SBalb. ©ine grope ©ute begrübt bie

Sadjt mit bumpfem ©efcprei, ein Släugcpen

antwortet mit gellenbem ©etäcpter. ©in Qiegem
metïer fpinnt immer biefetbe ©troppe feineg
fdjnurrenben ©efangeê. Sont ©trome per er=

Hingt bet ïlagenbe Suf beê Sadjtbogelê bet

SSöwenfamitie, eineê ©djerenfcpnabetê, bet, part
an bet Dberftäipe beê Sßafferg bapinftreicpenb,
bie Stetten gu burcppflügen Begann. Stuf fanbi=

gen Unfein unb Sänfen ertönt ber laute, frei»

fcpenbe ©cprei beê ©rietê ober ©idfupeê unb
bet tonreicpe ©ritler eineg Segenpfeiferg. Übet
bem Söpridjt unb ©efcpitfe beg unfetnen Se=

genfeeg träcpgt ein Seitjet. tpunberte bon ©liip-
Würmern leuchten im ®idicpt bet ©ebüfcpe auf,
unb im ©trome giept ein rieftgeg ®roïobit, bag

fcpon bot ©onnenuntetgang feine ©anbbant
betlaffen pat, im SSonbfcpein fiibetne Streifen.
Übet bie pödjften Saumïronen fcptoeben Iaut=

lofen gtugeg lXBjuê unb ©uten, am lXfetfaume
fliegen mit anmutigen ©cpwen'fungen Iang=

fcpwängige Sacptfcpatten, gWifcpen ben fronen
bet Säume befdjreiben gtebermäufe itjre geïnit=
terten gtugbapnen, bon einem lifer gum anbetn
giepen gtugpunbe, frucptfreffenbe ^Çlattertiete.

Unb nun ift aucp bie Qeit getommen, in bet
fiep bie übrigen Säugetiere beg Statbeg bernep=

men laffen. ©in ©cpatal Beginnt feine toec£jfel=

botten, Balb tläglidj anmutenben, Balb erpei=
ternben Steifen unb trägt fie mit eBenfobiel
Slugbritc! Wie Separrlicpïeit bot; ein ®upenb
anbetet feinet Slrt ftimmt augenbtidticp ein
unb fingt in eblem Stetiftreit um beg ©iegetê
Strang, ©inige tppänen fcpeinen nur auf biefe
unetteicEjBaten Sorfänger gewartet gu paben,
um alt? bielftimmiger ©por eingufalten, gu peu=

îen, gu lachen, gu jammern, gu jaucpgen. ©in
Satbel grungt, ein SöWe Brüllt bagWifcpen;
felbft bag nocp im ©trome Weilenbe Sitpferb
erpebt feine Stimme.

@o rebet unb offenbart fiep bie Sacpt im lXr=

Walbe; fo befcpäftigte fie £>pr unb Singe aitd) an
jenem mir unbergeplicpen Sage. Säfer unb
Qiïaben, ©ulen unb Qiegenmetfer patten Be=

gönnen, ba fcpmetterteu grette, fräftige, bröp=
nenbe Saute burcp ben Stalb, atg ob ©rompe=
ten bon unfunbigem Siunbe geblafen Würben.

Slugenbtidticp berftummten bie Sieber unfereg
SHBanefen, ©efcpwäp unb ©eptauber unferer
®iener urtb ©coiffer, unb alte taufcpien Wie Wir.
Sod) einmal fcpmetterte unb bröpnte eg bom
anberen Ufer perüber.

„@I fiutjl, ei fiupt!" riefen bie ©ingebornen.
„Stefanien, Stefanien!" jubelten aucp Wir. ©g
War bag erftemat, baff Wir bie riefigen ®id=
Ijäuter, auf beren tßfaben wir biêbjex faft ftetg
gewanbett, beren ©puren Wir fo oft berfotgt,
belaufcpten. Som jenfeitigen Uferranbe perab
gum Staffer fteigen gemäcpticp riefige ©eftalten,
um im ©trome gu baben. ©iner nacp bem an=
bern taucpte feinen Süffel ing Staffer, füllte
itjn, entleerte ipn bann über ©djutiern unb
Süden unb ftieg gulefst in ben ©trorn tjinab.

Sltê fei jeneê fdjmetternbe ©etön nur ein
SSedruf geWefen, fo taut Würbe eê jej?t im
Sßatbe. g^ütjer atê je gubor erljob ber Äönig
ber SBitbniê feine ©onnerftimme; ein gweiter
unb britter SöWe erwiberte ben Sônigêgrufî.
©ntfe^t fdirien bie fdjlaftrunfenen Slffen auf;
angfterfüllt fdjredten Slntitopen. ®ann redte
in unmittelbarer Sätje unfereê Sooteê ein Sit=
pferb fein ungefdjladjteë §aupt über bie £)ber=

fläche beâ ©tromeê unb brummte, ats> Wolle eS

berfudjen, mit bem ®onner beê SöWen gu Wett=

eifern, ©in Seoparb Wagte ebenfalls, fid^ pren
gu laffen, ©djatete ftimmten ip WedjfetboIIeS
Sieb an, bie geftreiften Spänen bjeutten, bie ge=

ftedten ertjoben ip SSarï unb Sein erfdjütterm
beS ©eläc^ter, unb unbefümmert um allen Siuf=

rup, ben bie tperolbe unb ber Äönig beS SSatbeS

peraufbef^Woren patten, fupren bie fpöfcfje
fort, ipren eintönigen Suf, bie

ftingenbeS ©etäute pören gu laffen.
®aS War ba§ „^ofianna in ber £>öpe", ba»

un§ ber UrWalb fang.

2BaIöeinfamfceit
©5 ftept ber *2Balö in Stitfagsbuft, Sn Sommermittagsglut oertor'n

3n btaffem ®unft bie fernen ©ipfet, Siegt 'ïOatb unb gelb im Sann ber ScpmiUe

Unb trinkenb ftitt bie Sonnenluft, ®a rupt ficp's gut, mo Quett unb Sorn

Süprt fiep kein Statt im Steer ber QBipfet. Äinriefett burcp bie Scpattenküpte.
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ren die blühenden Bäume und rufen ein tönen-
des Summen hervor. Frösche, die nur einen

einzigen, für ihre Größe überraschend lauten

Ruf ausstoßen, mischen sich darein, und ihre den

Klängen eines langsam geschlagenen Gongs
vergleichbaren Stimmlaute hallen auf weithin
durch den Wald. Eine große Eule begrüßt die

Nacht mit dumpfem Geschrei, ein Käuzchen

antwortet mit gellendem Gelächter. Ein Ziegen-
melker spinnt immer dieselbe Strophe seines

schnurrenden Gesanges. Vom Strome her er-

klingt der klagende Ruf des Nachtvogels der

Möwenfamilie, eines Scherenschnabels, der, hart
an der Oberfläche des Wassers dahinstreichend,
die Wellen zu durchpflügen begann. Auf sandi-

gen Inseln und Bänken ertönt der laute, krei-

schenke Schrei des Triels oder Dickfußes und
der tonreiche Triller eines Regenpfeifers. Über
dem Röhricht und Geschilfe des unfernen Re-

gensees krächzt ein Reiher. Hunderte von Glüh-
Würmern leuchten im Dickicht der Gebüsche auf,
und im Strome zieht ein riesiges Krokodil, das
schon vor Sonnenuntergang seine Sandbank
verlassen hat, im Mondschein silberne Streifen.
Über die höchsten Baumkronen schweben laut-
losen Fluges Uhus und Eulen, am Ufersaume
fliegen mit anmutigen Schwenkungen lang-
schwänzige Nachtschatten, zwischen den Kronen
der Bäume beschreiben Fledermäuse ihre geknit-
terten Flugbahnen, von einem Ufer zum andern
ziehen Flughunde, fruchtsressende Flattertiere.

Und nun ist auch die Zeit gekommen, in der
sich die übrigen Säugetiere des Waldes verneh-
men lassen. Ein Schakal beginnt seine Wechsel-

vollen, bald kläglich anmutenden, bald erhei-
ternden Weisen und trägt sie mit ebensoviel
Ausdruck wie Beharrlichkeit vor; ein Dutzend
anderer seiner Art stimmt augenblicklich ein
und singt in edlem Wettstreit um des Siegers
Kranz. Einige Hyänen scheinen nur aus diese

unerreichbaren Vorsänger gewartet zu haben,
um als vielstimmiger Chor einzufallen, zu Heu-

len, zu lachen, zu jammern, zu jauchzen. Ein
Pardel grunzt, ein Löwe brüllt dazwischen;
selbst das noch im Strome weilende Nilpferd
erhebt seine Stimme.

So redet und offenbart sich die Nacht im Ur-
Walde; so beschäftigte sie Ohr und Auge auch an
jenem mir unvergeßlichen Tage. Käser und
Zikaden, Eulen und Ziegenmelker hatten be-

gönnen, da schmettertew grelle, kräftige, dröh-
nende Laute durch den Wald, als ob Trompe-
ten von unkundigem Munde geblasen würden.
Augenblicklich verstummten die Lieder unseres
Albanesen, Geschwätz und Geplauder unserer
Diener und Schiffer, und alle lauschten wie wir.
Noch einmal schmetterte und dröhnte es vom
anderen Ufer herüber.

„El fiuhl, el fiuhl!" riefen die Eingebornen.
„Elefanten, Elefanten!" jubelten auch wir. Es
war das erstemal, daß wir die riesigen Dick-

häuter, auf deren Pfaden wir bisher fast stets
gewandelt, deren Spuren wir so oft verfolgt,
belauschten. Vom jenseitigen Uferrande herab
zum Wasser steigen gemächlich riesige Gestalten,
um im Strome zu baden. Einer nach dem an-
dern tauchte seinen Rüssel ins Wasser, füllte
ihn, entleerte ihn dann über Schultern und
Rücken und stieg zuletzt in den Strom hinab.

Als sei jenes schmetternde Getön nur ein
Weckruf gewesen, so laut wurde es jetzt im
Walde. Früher als je zuvor erhob der König
der Wildnis seine Donnerstimme; ein zweiter
und dritter Löwe erwiderte den Königsgruß.
Entsetzt schrien die schlaftrunkenen Affen auf;
angsterfüllt schreckten Antilopen. Dann reckte

in unmittelbarer Nähe unseres Bootes ein Nil-
Pferd sein ungeschlachtes Haupt über die Ober-
fläche des Stromes und brummte, als wolle es

versuchen, mit dem Donner des Löwen zu wett-
eifern. Ein Leopard wagte ebenfalls, sich hören
zu lassen, Schakäle stimmten ihr wechselvolles
Lied an, die gestreiften Hyänen heulten, die ge-
fleckten erhoben ihr Mark und Bein erschüttern-
des Gelächter, und unbekümmert um allen Auf-
rühr, den die Herolde und der König des Waldes
heraufbeschworen hatten, fuhren die Frösche
fort, ihren eintönigen Ruf, die Zikaden ihr
klingendes Geläute hören zu lassen.

Das war das „Hosianna in der Höhe", das
uns der Urwald sang.

Waldeinsamkeit.
Es steht der Wald in Mittagsduft, In Sommermittagsglut verlor'n

In blassem Dunst die fernen Gipfel, Liegt Wald und Feld im Bann der Schwüle
Und trinkend still die Sonnenluft, Da ruht fich's gut. wo Quell und Born

Rührt sich kein Blatt im Meer der Wipfel. Äinrieselt durch die Schattenkühte.



68 Kriftel a3ïoet)I=$eït)aeg: ©er 3tuf ber SBülber.

ßaft bu gehört in fotcher 3eit
©Sie ßarfenton ein fernes Clingen?
6infcl)toebt es burcf) bie ©infamkeit,

©urcbfcßroimmt bie Suff auf ©ienenfchmingen.

©u roeißt es nicf)f, roofer es kam,

©od) roas es Kolbes mag oerkünöen

©on einem ©lärd)en munberfam,

©as heimlich blüht in ©Saibesgriinben.

3m fiefen ©3atb, mo nur allein

©er 35cil)er fctjreit, bie Spechte klopfen,

©a rinnt ein Quell aus gelsgeffein,

2lus feuchtem ©toos bie ©3affer tropfen.

©s rinnt unb quillt unb fliegt gemacl)

©on einer Schale 31t ber anbern,

©errneit burl's hicßte ©lätterbad)

©ie Sonnenlichter tanjenb manbern.

6at)ft bu am Quell bas fcl)lanke QBeib,

©on l)olber Schönheit ©lan3 umfloffen?

Saßff bu ben fcl)immernb fcl)önen Seib,

©on fel'ger ©übe gan3 burcl)goffen

3uroeilen rührt mit meißer £anb
©3ie träumenb fie bie golbnen Saiten —

©s leuchtet roarm bie gelfentoanö —

©s rinnt ber gete, bie ©Saffer gleiten.

Q füf3es ©itb ber ©infamkeit,

©u fetig ©Seib im gelfengrunbe,
©3er bid) gefd)aut, trägt alte 3ed
3m .bergen füll bie l)otbe £unbe.

D feiig, roer aus Schall unb ©aucf)>

©ici) iôotbe, ©eine fiat gefunben,

Unb roer, in beinern frifcl)en 6aucb

©ie Seele babenb, barf gefunben!
•Çeinricfj ©eibel.

©er 5luf öer IBälöer.
©ine ®rääi)tung bon ©brtfiel ©roeI)t=$etf)aeS.

(Stefan lag auf bem fftüden im ©oot unb

ließ fict) treiben. Seine iueitgeöffneten Stugen

flauten in ben Rimmel, ber fo heröftlid) blau

mar mie bie taftfeibene garbe einer letzten £or=

tenfic. Qmölf Stage fcbiorr mar biefer Rimmel
bei Stage über it)in; gur S^acCjt t)in fan! er mäß=

lidi in ein gartgrau bis Sd)ieferblau, bunfler
mürbe eS nidjt. gmölf Stage fcfjaute er über fid)

biefen Rimmel rtnb ringS um ficb) herum bie

Seen unb SOtoore im ©ahmen gefärbter 3ßül=

ber. ©nbloS maren biefe Sßälber, geheimniSboII
unb oftmals unburchbringlid) bie SBätte, nie=

malS aber angfterregenb. Slud) bei 9tad)t nid)t,

menn Stefan unter freiem £imme lag rtnb fo

lange ©äume, 2M!en unb Sterne betrachtete,

bis il)m fanft unb rtnbemußt bie 3lugen gufielen.

©îandjmal medten iîjrr bie Stimmen ber Stiere.

©S maren Saute barunter, bie er nie gebort

batte unb barum nicht fannte. @r mußte bon

biefen Stieren auS ber Sierfunbe eineS mufter*
haften, großftäbtifdjen ScßulunterriditeS, fpäter
brtrd) bie lebenben ©eifpiele im goologifctjen

©arten. 316er bier faß unb hörte er fie in
ihrer ipcimat, mußte fie frei unb barum glüd=

lieb unb zutraulich unb freute fid) mehr an ihnen,
al§ menu fie fein (Eigentum gemefen maren.

23alb muffte er burd) feine heimlichen ©eobad)=

tungen ihrer ©epflogenßeiten meßr über fie.

©r ïannte bie Sad)möüen, bie gifchreißer, bie

©oßrfänger, fein £erg pochte laut bor innerer

©emegung beim SInblid beS auSfierbenben ©e=

fcbjlechteê ber Stördje, menn fie am Ufer ftanben
unb ipn ernft unb nadjbenflid) betrachteten.
SBar eS nicht mie ein Sßunber: Stefan hörte feit
gmölf Sagen îcine Straftmagen, Straßenbahnen
unb gugfignale. ©r hatte feine 2I!tentafd)e unb

feinen Spagierftod, fa, nicht einmal meßr $Iei=

ber. gm ©abeangug rußte er braun unb munfdp
loê unter ber Sonne, haobßabte bie ißabbeü
ruber ober ließ fid) bon ber Strömung treiben.

Stefan mar glüdlid). gaßrelang mar er mit
greuuben in bie gerien gegangen. Sie befud)ten
S!ur= unb ©abeorte, bie See unb bas ©ebirge,

glad)lanb unb 2tlpen unb überanftrengten ibjre

Serben bei glirt, Sang unb fRacßtgelage eljcr,

ftatt fie gu feßonen unb gu erholen. ©S genügte

auch Stefan nicht.
Sßoßer id) nur immer bie Seßnfucßt habe...,''

fagte er einmal rtad)ben!Iich gu feinem ©ater, in
einer guten Stunbe, bie ißn näßer mit bem

©efürd)teten berbanb. „SRir ift oft fo, als müffe

ich meine ipeimat fudfen, aber nur ba, mo un=

ermeßlicße, emige Sßälber raufdien !"
„Seine ipeimat ift ©erlin!" ermiberte ba=

mais ber ©ater mit einer )peftigïeit, bie nidjt
gu ber tparmlofigïeit ber fanften, feßnfüditigen
©rmägung beS SoßneS paffen mottle.

,,©on bir ßer, ja!" gab Stefan ba gu. „SIber

m o ß e r ftammt meine Sftutter?"
Sie böfe, finftere ^anbbemegung, bie feiner

grage antmortete, bergaß Stefan niemals. @S

brängte ißn bamalS, ßaßbott unb rüdfidjtSloS

68 Christel Broehl-Delhaes: Der Ruf der Wälder.

Kast du gehört in solcher Zeit
Wie Karsenlon ein fernes Klingen?
Kinschwebi es durch die Einsamkeit.

Durchschwimmt die Lust auf Bienenschwingen.

Du weiht es nicht, woher es kam,

Noch was es Koldes mag verkünden

Von einem Märchen wundersam,

Das heimlich blüht in Waldesgründen.

Im tiefen Wald, wo nur allein

Der Käher schreit, die Spechte Klopfen,

Da rinnt ein Quell aus Felsgestein,

Aus feuchtem Moos die Wasser tropfen.

Es rinnt und quillt und flieht gemach

Von einer Schale zu der andern.

Derweil durch's dichte Blätterdach

Die Sonnenlichter tanzend wandern.

Sahst du am Quell das schlanke Weib,
Von holder Schönheit Glanz umflossen?

Sahst du den schimmernd schönen Leib,

Von sel'ger Ruhe ganz durchgossen?

Zuweilen rührt mit weiher Kand

Wie träumend sie die goldnen Saiten —

Es leuchtet warm die Felsenwand —

Es rinnt der Fels, die Wasser gleiten.

O sühes Bild der Einsamkeit,

Du selig Weib im Felsengrunde,

Wer dich geschaut, trägt alle Zeit

Im Kerzen still die holde Kunde.

O selig, wer aus Schall und Rauch,

Dich Kolde, Reine hat gefunden,

Und wer, in deinem frischen Kauch

Die Seele badend, darf gesunden!
Heinrich Seidel.

Der Ruf der Wälder.
Eine Erzählung von Christel Broehl-Delhaes.

Stefan lag auf dem Rücken im Boot und

ließ sich treiben. Seine weitgeöffneten Augen
schauten in den Himmel, der so herbstlich blan

war wie die tastseidene Farbe einer letzten Hör-
tensie. Zwölf Tage schon war dieser Himmel
bei Tage über ihm; zur Nacht hin sank er mäh-

lich in ein Zartgrau bis Schieferblau, dunkler
wurde es nicht. Zwölf Tage schaute er über sich

diesen Himmel und rings um sich herum die

Seen und Moore im Rahmen gefärbter Wäl-
der. Endlos waren diese Wälder, geheimnisvoll
und oftmals undurchdringlich die Wälle, nie-

mals aber angsterregend. Auch bei Nacht nicht,

wenn Stefan unter freiem Himme lag und so

lange Bäume, Wolken und Sterne betrachtete,

bis ihm sanft und mnbewußt die Augen zufielen.

Manchmal weckten ihn die Stimmen der Tiere.

Es waren Laute darunter, die er nie gehört

hatte und darum nicht kannte. Er wußte von

diesen Tieren aus der Tierkunde eines muster-

haften, großstädtischen Schulunterrichtes, später

durch die lebenden Beispiele im zoologischen

Garten. Aber hier sah und hörte er sie in
ihrer Heimat, wußte sie frei und darum glück-

lich und zutraulich und freute sich mehr an ihnen,
als wenn sie fein Eigentum gewesen wären.

Bald wußte er durch feine heimlichen Beobach-

tungen ihrer Gepflogenheiten mehr über sie.

Er kannte die Lachmöven, die Fischreiher, die

Rohrsänger, sein Herz pochte laut vor innerer

Bewegung beim Anblick des aussterbenden Ge-

schlechtes der Störche, wenn sie am Ufer standen
und ihn ernst und nachdenklich betrachteten.

War es nicht wie ein Wunder: Stefan hörte seit

zwölf Tagen keine Kraftwagen, Straßenbahnen
und Zugsignale. Er hatte keine Aktentasche und

keinen Spazierstock, ja, nicht einmal mehr Klei-
der. Im Badeanzug ruhte er braun und Wunsch-

los unter der Sonne, handhabte die Paddel-
ruder oder ließ sich von der Strömung treiben.

Stefan war glücklich. Jahrelang war er mit
Freunden in die Ferien gegangen. Sie besuchten

Kur- und Badeorte, die See und das Gebirge,

Flachland und Alpen und überanstrengten ihre
Nerven bei Flirt, Tanz und Nachtgelage eher,

statt fie zu schonen und zu erholen. Es genügte

auch Stefan nicht.
Woher ich nur immer die Sehnsucht habe.../'

sagte er einmal nachdenklich zu seinem Vater, in
einer guten Stunde, die ihn näher mit dem

Gefürchteten verband. „Mir ist oft so, als müsse

ich meine Heimat suchen, aber nur da, wo un-
ermeßliche, ewige Wälder rauschen !"

„Deine Heimat ist Berlin!" erwiderte da-

mals der Vater mit einer Heftigkeit, die nicht

zu der Harmlosigkeit der sanften, sehnsüchtigen

Erwägung des Sohnes passen wollte.

„Von dir her, ja!" gab Stefan da zu. „Aber
w o her stammt meine Mutter?"

Die böse, finstere Handbewegung, die seiner

Frage antwortete, vergaß Stefan niemals. Es

drängte ihn damals, haßvoll und rücksichtslos
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